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Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
17. Plenarſitzung vom 19. Februar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr. 

Eingegangen ſind die Denkſchrift, betreffend 
Maßregeln zur Abwehr von Ueberſchwemmungs⸗ 
gefahren mit ſpezieller Berückſichtigung der ſchle⸗ 
ſiſchen Gebirgsflüſſe, der Geſetzentwurf über die 
Bewilligung von Staatsmitteln zur Hebung der 
wirthſchaftlichen Lage in den nothleidenden Thei⸗ 
len des Regierungsbezirkes Oppeln, und der 
Rechenſchaftsbericht über die Verwendung der 
flüſſig gemachten Beſtände der Hinterlegungs⸗ 
gelder. 

Das Haus erklärt den Bericht über die bis⸗ 
berige Ausführung von Beſtimmungen verſchiede⸗ 
ner Geſetze über den Erwerb von Privateiſen⸗ 
bahnen durch Kenntnißnahme für erledigt und 
ſetzt ſodann die zweite Berathung des Etats des 
Miniſtertums des Innern fort. 

Bei Kap. 87 (Standesämter) führt 

Abg. v. Schalſcha (Zentr.) Klage dar⸗ 
über, daß in dem Kreiſe Gneſen ſo wenig Stan⸗ 
desämter vorhanden jeien, jo daß einzelne Leute 
bis drei Meilen zu dem Standesamt zu gehen 
hätten. Auch ſei die Belaftung der Standes 
beamten mit ſtatiſtiſchen Arbeiten nicht wün⸗ 
ſchenswerth. 0 

Miniſter Herrfurth erkennt die Berech⸗ 
tigung ſolcher Beſchwerden an, der Grund dafür 
liege in dem Mangel geeigneter Perſönlichkeiten 
in dem Kreiſe Gneſen. Die wichtigen ſtatiſli⸗ 
ſchen Angaben könnten nur durch die Standes- 


beamten gemacht werben, wofür dieſelben auch 


eine Remuneration erhielten. 

Abg. v. Jazdzewskl (Polt) ſchließt ſich 
den Ausführungen des Abg. v. Schalſcha an. 
Die wenigen Standesbeamten des Kreiſes ſeien 
derart mit Arbeiten belaſtet, daß die Leute ſtun⸗ 
denlang auf Abſertigung warten müßten. Wegen 
der Schwierigkeiten, mit denen dies Amt im 
Kreiſe Gneſen verbunden jei, wären auch bie 
Eintragungen in die Regiſter oft mangelhaft, 
namentlich hinſichtlich der Rechtſchreibung von 
Eigennamen. Um ene ſſchere Beurkundung des 
Perſonſtandes zu erreichen, empfehle ſich eine Ab 
änderung des Zivilſtandegeſetzes, das aus der 
Zeit des Kulturkampfes tamme und fetzt außer 
Wirkſamkeit gejept werden könne. 

Minister Herr furth erwidert, daß über 
die Rechtſchreibung der Eigennamen an die Stan⸗ 
desbeamten Anordnungen erlaſſen ſeten. Zu einer 
Aenderung der Zivilftondegejepgebung könne er 
nicht die Initiative ergreifen. 

Abg. v. Jazdzewski bemerkt, daß der 
Erlaß des Miniſters nur mangelhaft ausgeführt 
werde. Der Hauptmangel liege darin, daß ſich 
Standesamts- und Gute bezirk nicht deckten. 

Abg. Weſſel (freikonſ.) entgegnet, daß 
vas Letztere in Zonfejfionell gemiſchten Gegenden 
nicht gut möglich je. Die Uebelſtände feien ja 
nicht abzuleugnen, doch brauche man deshalb nicht 
das ganze Geſetz aufzuheben, ſondern man ſolle 
einfach die Ausübung dieſes Amtes an beſoldete 
ſtaatliche Beamte übertragen. 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum) iſt 
der Meinung, daß die jetzige Einrichtung der 
Standecämter nicht haltbar ſei. Schon nach 
einer Generation ſeien die Nachweiſungen über 
die Standesverhältniſſe ſehr ſchwierig, wenn nicht 
un möglich. 

Nach unerheblicher weiterer Debatte wird das 
Kapitel bewilligt. 

Bei Kapitel 90, „Landräthliche Behörden 
und Aemter“, beſchwert ſich 

bg. Dr. Lotihius, daß der Landrath 
in Meisenheim zur Dienfwohnung das Schloß 
zu Meiſenheim babe, das für ein ſiskaliſches Ge⸗ 
bäude zu koſtbar ſei. 

Minister Herr furth erwldert, daß ihm 
amtlich von dem Falle nichts bekannt ſel. Uebri⸗ 
gens hätten die Landräthe keine Dienſtwohnung, 
ſondern Privatwohnung, wofür fie Wohnungs- 
geldzuſchuß bekämen. 

Bei dem Titel „Kreieſekretäre“ tritt 

Abg. Dr. Ritter (freikonſ.) für eine Er- 
höhung des Mintmalgebalts der Krelsſekretäte 
von 1800 auf 2000 Mark ein. 

Miniſter Herrfurth erwidert, daß die 
angeregte Erhöhung nicht moglich ſei ohne eine 


gleichzeitige Gehaltserhöhung der Regierungs- 
Büreaubeamten. Sonſt ſtehe er den Wünſchen 
der Kreisſekretäre wohlwollend gegenüber. 

Zu Titel 10, „Dienſtaufwendungs⸗Entſchä⸗ 
digung für Landräthe“, empfiehlt. 

Abg. v. Meyer (Arnswalde, wild konſer⸗ 
vativ) eine Erhöhung der Dienſtaufwendungs⸗ 
Entſchädigung, die um jo dringender fei, als die 
Landräthe die am ſchlechteſten beſoldeten Beamten 
ſeien, und bittet um Auskunft darüber, wieviel 
von den zur Beſtreitung extraordinärer Zuſchüſſe 
zu dieſen Entſchädigungen reſervirten 58,490 
Mark verwandt worden ſeien. 

Miniſter Herrfurth erwidert, daß von 
dieſer Summe bis jetzt nur wenig für beſonders 
belaſtete Beamte verwandt ſei. Mit 50,000 
Mark ließe ſich freilich wenig machen, obwohl das 
Bedürfniß nicht zu beſtrelten ſei. Auch er jet 
der Anſicht, daß die Landräthe die ſchlechteſt be⸗ 
ſoldeten Beamten ſeien. 


Bei dem Kapitel „Polizeiverwaltung in Ber⸗ 
lin“ lenkt Abg. Dr. Arendt (freikonſ.) die 
Aufmerkſamkeit des Miniſters auf den Unfug, 
welcher in Berlin mit dem Verkauf von Ertra- 
blättern getrieben wird. Im Laufe des letzten 
Jahres feien die Empfindungen der Einwohner 
durch die gemeine Spekulation mit den Extra- 
blättern vielfach verletzt worden. Die Verkäufer 
jeben aus wie Baſſermann'ſche Geſtalten und ihr 
wüſtes Geſchrei gebe ein Bild von der Wahl- 
agitation Voulangers. Die Polizet müßte dieſem 
Unweſen gegenüber etnſchreiten und es ſei auch 
möglich dadurch, daß man die Verkäufer, wenn 
ie alte Nachrichten verkaufen, wegen Betruges 
verfolge oder aber wegen groben Unfugs. (Beifall.) 

Mintfter Herrfurth: Die Herren, welche 
ſoeben Brado gerufen, haben wohl die Konfe- 
quenzen des Antrages des Vorredners nicht ge⸗ 
nügend erwogen. Der Extrablattverkauf hat ſich 
als ein Schwindel herausgebildet. Soweit nun 
aber der Herr Vorredner ein Einſchreiten gegen 
zen Redakteur und Verleger wegen des Inhaltes 
beantragt, läuft dieſer Antrag eigentlich auf die 
Einführung einer Zenſur hinaus. (Abg. Rickert: 
Sehr richtig!) Sobald durch den Inhalt des 
Extrablattes ein Geſetz verletzt wird, wird auch 
eingeſchritten. Gegen die Verkäufer und Aus⸗ 
rufer wird eingeſchritten, ſobald fie Verkehrs ⸗ 
ſtörungen hervorrufen und ſobald grober Unfug 
getrieben wird. Gegen das Ausrufen der Extra- 
blätter einzuſchreiten, iſt unmöglich, denn als⸗ 
dann würde in Berlin anch kein Sandverkäufer 
eriftiren können. (Sehr richtig.) Ich halte es 
überhaupt nicht für wohlgethan, immer gleich 
nach der Polizei zu rufen. (Lebhafter Beifall.) 
Das Publikum hat ſeinen Schutz ſelbſt in der 
Hand; wer zweimal bineingefallen iſt, wird ſich 
hüten, nochmals hineinzufallen, im Uebrigen 
denke ich, wir überlaſſen den Ankauf der Erira- 
blätter denen, die nicht alle werden. (Heiterkeit 
und lebhafter Beifall.) 

Abg. Rickert (fr.): Ich unterſchreibe 
Alles, was der Herr Miniſter geſagt hat, ich 
freue mich über dieſe Rede, wie ſie ſonſt nur 
von Abgeordneten gehalten wird. Meine Nerven 
find von dem Geſchret auf der Straße noch nicht 
ſo angegriffen wie die des Abg. Arendt. Die 
Sache wird aufhören, ſobald das Publikum die 
Leute einfach ſtehen läßt, fo daß fie keinen Ab⸗ 
jag finden. Das iR Bao deſte Mittel, dem Un ⸗ 
fug entgegenzutreten. 

Abg. Dr. Windthorſt: Auch ich be⸗ 
merke, daß ich in allen Punkten mit dem Herrn 
Miniſter einverſtanden bin. (Beifall.) 

Die Abgg. von Czarlinski und von 

Jazozewski beklagen ſich über das Verbot 
des Handels mit polniſchen Gebetbüchern in der 
Provinz Poſen, wie es einzelnen Händlern zuge- 
gangen ſei. 
N Miniſter Herr furth: Die Unterſagung 
des Verkaufes erfolge durch die Selbitverwal- 
tungs-Behörden, gegen deren Anordnungen er nicht 
eingreifen könne. 

Abg. Dr. Weindthorſt Halt das Verbot 
nicht für gerechtfertigt und meint, daß man den 
Berkauf in allen Fällen zulaſſen ſolle, wenn 
eine biſchöfliche Genehmigung für denſelben gege⸗ 
ben ſel. 

Abg. v. Czarlinski: Die Sache Habe 
nur den Zweck, der polniſchen Bevölkerung die 
polniſchen Gebet bücher zu entziehen. 


Mittwoch, den 20. Februar 1889. 
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Die Kapitel über die Polizeiverwaltung in 
Berlin und in den Provinzen werden genehmigt. 

Bei dem Titel „Landgendarmcrie“ befür- 
wortet Abg. v. Meyer - Arnswalde eine weitere 
Vermehrung der Fußgendarmerie, wenn auch viel 
leicht auf Koſten der Berittenen, weil die länd⸗ 
liche Polizei ſeit Einführung der Kreisordnung 
noch viel dilettantiſcher geworden ſei als früher. 

Abg. Fehr. v. Liliencron (konſ.) hält 
eine jolge Vermehrung für ſehr ſchwierig, weil 
gegenwärtig ſchon eine große Anzahl von Man- 
quements vorhanden ſei, welche der Chef der 
Gendarmerie nicht auszufüllen vermöge. Redner 
befürwortet alsdann die Aufbeſſerung der Lage 
der Gendarmen durch Einführung des Services. 

Miniſter Herrfurth: Er werde von 
dieſen Anregungen Gebrauch machen, bemerke aber, 
daß die Einführung des Services etwa 280,000 
Mark jährlich koſten würde. Fraglich ſei es, ob 
der Service einfach durch den Ctat eingeführt 
werden könne, oder ob dies durch Geſetz erfolgen 
müſſe. 

Bei dem Kapitel „Strafanſtalts-Verwaltung“ 
nimmt Abg. Olzem (matl.) Veranlaſſung, für 
eine Reform der Strafvollſtreckung, namentlich 
bei den kurzen Strafen, zu plädiren, indem er 
ſich von einer Verſchärfung, verbunden mit Ad- 
kürzung der Strafzeit, eine größere Einwirkung 
auf die Beſſerung der Gefangenen verſpricht. 
Auch bezüglich der Beköſtigung der Gefangenen 
hält er Einſchränkung für nothwendig, da dieſe 
Beköſtigung erheblich beſſer ſei, als die freien 
Arbeiter ſie ſich ſchaffen könnten. 

Miniſter Herrfurth bemerkt, daß der 
größte Theil dieſer Ausführungen ſich an eine 
falſche Adreſſe gerichtet habe. Soweit ſein Rejiort 
in Frage komme, träfen die Schilderungen des 
Vorredners nicht zu. 

Abg. v. Hergenhahn (natl.) verweiſt 
auf die Schwierigkeit, eine Art der Beſchäftigung 
der Gefangenen zu finden, welche einmal dem 
Zwecke der Strafrechtspflege entſpreche und an- 
dererfeits der bürgerlichen gewerblichen Thätigkeit 
nicht zu ſchwere Konkurrenz mache. Es empfehle 
ſich deshalb verſuchsweiſe die Beſchäftigung der 
Gefangenen mit wirthſchaftlichen und Kulturarbei- 
ten. Leider ſei die der freien Thätigkeit geſchaf⸗ 
fene Konkurrenz noch lange nicht beſeitigt, fie 
trete virlmehr von beſtimmten Anſtalten neuer⸗ 
dings ſtärker hervor, jo zum Belſpiel in der 
Strafanſtalt zu Halle, wo eine Tiſchlerel mit 
Dampfbetrieb eingerichtet worden ſei. Eine der⸗ 
artige Beſchäftigung der Gefangenen mache die 
Konkurrenz dieſer Arbeit für das freie Gewerbe 
nur noch intenſtver. Schließlich empfiehlt Red⸗ 
ner die Nutzbarmachung der Gefängnißarbeit für 
Staats- und Militärzwecke. 

Miniſter Herr furth erklärt ſich mit den 
vom Vorredner ausgeſprochenen Anſichten im we⸗ 
ſentlichen einverſtanden. Seitens des Miniſteriume 
des Innern werde, ſoweit möglich, nach dieſen 
Ausführungen verfahren. Die Beſchäftitung der 
Gefangenen mit nutzbringender Arbeit ſei eine 
dringende Nothwendigkeit, einmal in ethiſcher Be⸗ 
ziehung, ferner aber auch, um die Erhaltung der 
Gefangenen auf Koſten der Allgemeinheit zu er⸗ 
mäßigen. Dabei ſei allerdings möglichſte Rück ⸗ 
ſicht auf die freie Arbeit zu nehmen. Eine An⸗ 
frage, ob es möglich ſei, Gefangene beim Kanal- 
bau zu beſchäftigen, ſei verneinend beantwortet 
worden, weil bei dieſen Bauten koſtſpielige Ma- 
ſchinen zur Anwendung kommen und weil die 
Bewachung der Gefangenen zu erhebliche Koſten 
verurſachen würde. Die Dampfmaſchine in der 
Strafanſtalt zu Halle ſei nicht neuerdings an- 
geſchafft, es ſei vielmehr bereits wegen der 
Beſeitigung derſelben verhandelt. In Betreff 
der Nutzbarmachung der Gefangenen⸗Arbeit für 
Milttärzwecke ſei geſchehen, was geſchehen konnte. 

Abg. Pleß (Zentr.) führt aus, daß bisher 
die Gefängnifarbeit nur dem kleinen Handwerk 
Konkurrenz gemacht habe, gegenwärtig aber ſei 
fie jo ausgedehnt, daß die Großinduſtrie eben- 
falls Klage erhebe. Bei etwas gutem Willen 
würde eine Abhülfe der Klagen nicht jo ſchwie⸗ 
rig ſein. 

Abg. Gold ſchmidt (etſchfr.): Er zweifle 
nicht an dem guten Willen des Herrn Miniſters, 
bemerke aber, daß bis jetzt noch ſehr wenig ge 
ſchehen ſei, den Klagen abzuhelfen. 
die Blumenfabrikation, welcher ein weſentlicher 
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Zweig der Hausinduſtrie ſei, habe ſchwer unter 
der Konkurrenz der Strafanſtalten zu leiden, und 
empfehle er dieſen Induſtriezweig namentlich der 
Berückſichtigung des Miniſters. Dieſe Fabrikation 
ſei erheblich zurückgegangen durch die Konkurrenz, 
denn während wir 1880 in Berlin noch 1000 
Blumenarbelterinnen hatten, iſt dieſe Induſtrie 
heute kaum im Stande, 200 Arbeiterinnen zu be⸗ 
ſchäftigen. Er bitte den Miniſter zu erwägen, ob 
nicht dieſe Induſtrie den Gefängnißarbeiten ganz 
zu entziehen ſei. 

Miniſter Herrfurth: In den Strafan⸗ 
ſtalten, die meinem Reſſort unterſtehen, werden 
die Gefangenen mit der Fabrikation von Blumen, 
bier in Berlin gar nicht, ſondern nur in ſehr 
entfernten Provinzen und da auch nur 128 Ar- 
beiterinnen deſchäftigt. 

Geh. Ober-Juſtizrath Starke bittet, 
die Diskuſſion über die Frage der Blumenfa- 
brikation ſo lange auszuſetzen, bis die in die⸗ 
ſer Beziehung dem Hauſe zugegangene Petition 
geprüft ſei. 

Abg. Knörcke (dtſchfr.) befürwortet eine 
Regelung der Penfionsverhältniffe der Lehrer an 
den Strafanſtalten. 

Miniſter Herr furtb entgegnet, daß er 
die Uebelſtände zwar als berechtigt anerkenne, 
ibm aber durch das Penſtonsgeſeß von 1872 
hinſichtlich der Strafanſtalts Lehrer die Hand 
gebunden ſel. Wenn man die Penſions-Ver⸗ 
hältniſſe dieſer Lehrer aufbeſſern wolle, müſſe 
man das Geſetz ändern. Wie die Sache jetzt 
liege, könne er leider eine Berückſichtigung dieſer 
Wünſche nicht zuſagen. 5 

Nach weiterer unerheblicher Debatte, in wel⸗ 
cher die Abg. Meßner (Zentrum), Fuch e 
(Zentr.), Lückhoff (frk.), Cremer (konſ.) 
gleichfalls eine Verminderung der Konkurrenz der 
Gefangenenarbeit für wünſchenswerth erklären, 
die Abg. Bachem (Zentr.) und Kropat⸗ 
ſchek (konſ.) die Aufbeſſerung der Strafanſtalts⸗ 
lehrer empfehlen, wird das Kapitel bewilligt, 
ebenſo der Reſt des Etats. N 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. 

Tagesordnung: Antrag Rickert, betreffend 
Regelung von Beginn und Ende der Schul- 
pflicht, Antrag Berling, betreffend die Verhütung 
von Wildſchaden. 

Schluß 3 / Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 19. Februar. Der Kaiſer unter- 
nahm am beutigen Vormittag eine Spazierfahrt 
nach dem Thiergarten. Von derſelben zurückge⸗ 
kehrt, nahm derſelbe den Vortrag des Ober-Hof⸗ 
und Hausmarſchalls v. Liebenau entgegen, ſprach 
ſodann den Geheimen Regierungsrath Mießner 
und empfing den Chef der Admiralität und ſpä⸗ 
ter den Chef des Militär-Kabinets Generallitute⸗ 
nant v. Hahnke zu Vorträgen. 

— In der telegraphiſch gemeldeten Erklä⸗ 
rung des „Hannov. Kour.“ über die abjurden 
Preßerörterungen der vorigen Woche heißt es: 
„Die regterungsfeindliche Preſſe kann ſich nicht 
genug thun in Erörterungen über angeblich in 
der nationalliberalen Partei vorherrſchende Spal- 
tungen, welche durch den bekannten Artikel der 
„Hamb. Nachr.“ und den dazu gelieferten Kom⸗ 
mentar in der „Augeb. Abendztg.“ enthüllt ſein 
ſollen. Jedenfalls haben die Führer der natio- 
nalliberalen Partei mit dieſer ganzen Angelegen⸗ 
heit nichts zu thun, und wir ſind in der Lage“ 
verſichern zu können, daß namentlich Herr Dr. 
v. Bennigſen keine der ihm von den Kommen⸗ 
toren jener Artikel zugeſchriebenen Aeußerungen 
gethan hat. Durchaus aus der Luft gegriffen 
ift auch die Behauptung der „Deutſchen volksw. 
Korreſp.“, nach welcher der „angeſehenſte Füh⸗ 
rer“ der nationalliberalen Partei in einer Frak- 
tlonsverſammlung die Getreidezölle als mit dem 
Tode des Fürſten Bismarck von ſelbſt wegfallend 
bezeichnet haben ſoll. Für jeden, der Herrn v. 
Bennigſen's politiſche Laufbahn mit einiger Auf⸗ 
merkſamkeit verfolgt hat, bedarf es keines Wor⸗ 
tes weiter, um die völlige Haltloſigkeit der Mit⸗ 
theilung der „Deutſchen volksw. Korreſp.“ dar⸗ 
zuthun. Da jedoch die gegneriſche Preſſe ohne 
Weiteres die Richtigkeit jener Angabe annimmt, 


Namentlich ſſſo erklären wir auedrücklich, daß dieſelbe jedes 


Grundes entbehrt.“ 


— Aus Stuttgart erhält die „Nat. denkt bis zur nächſten (übrigens nicht ganz ſichern) 
Ztg.“ folgende Mittheilung zur Poſener Anſie- Zuſammenkunft der internationalen Zuckerkonfe 


delungs- Angelegenheit: renz für Belgien die Zuckerſteuer auf einer neuen 

Stuttgart, 19. Februar. Laut einer Grundlage zu regeln. Die Materlalſteuer fol 
Einjendung des Landwirths Eſſich in Bietigheim] wie bisher an ſechs Millionen Franken eintragen, 
an den „Merkur“ ziehen in dieſem Frühjahr 203 jeroch ſoll die Ausbringung an Rohzucker zu dem 
Familien aus Würtemberg nach der Provinz erhöhten Satze von 1,6 Kg. von 100 Kg. Rü⸗ 


Poſen, um dort ein erſtes ſchwäbiſches Dorf zu ben angenommen werden, 


gründen. 


Elbing, 18. Februar. 


Wie aus Peters⸗ gütung zu ermäßigen. 


um, den Beſchlüſſen 
der Londoner Konferenz gemäß, die Ausfuhrver 
Mehrere Abgeordnete, 


burg gemeldet wird, hat die ruſſiſche Regierung welche zuckergewerbliche Kreiſe vertreten, verlang⸗ 
bei der Firma Schichau wieder drei Torpedo“ ten Zurückſtellung dieſer Regierungevorlage bis 


fahrzeuge beſtellt, nämlich einen Torpedoaviſo, 
für welchen während zweiſtünvdiger Abnahme⸗ 
probefahrt 268), Knoten Geſchwindigkeit garan- 
tirt wurde, einen Torpedokreuzer für 21 bis 23 
Knoten Fahrt und ein eben jo ſchnelles Torpedo 
boot von 39 Meter Länge. Die Schiffe erhal⸗ 
ten Dreifach ⸗Expanſtone maſchinen nach dem der 
Werft eigenen Syſtem. 

Bom Oberharz, 17. Fibzuar. Die Kon 
fampereine haben wohl nirgend eine verhältniß⸗ 
mäßig ſo bedeutende Ausdehnung gewonnen, ale 
im Harz. Hier, wo die Verhältniſſe mehr als 
im Flachlande dazu drängen, alle Konſumtibillen 


1891. Der Finanzminiſter widerſetzte ſich heute 
dieſem Antrage und legte die Nothwendigkeit der 
Reform gründlich dar. 

Woeſte liegt in heftigem Hader mit dem 
„Journal de Bruxelles“ um ſeines von dleſem 
Blatte als ganz verkehrt bezeichneten Antrages 
willen, ven freiwillig 1879 aus dem Staats- 
dienſt ausgetretenen Lehrern die gezahlten Pen⸗ 
ſionsgelder, allen Verwaltungsgrundſätzen zuwider, 
zurückzuerſtatten. Jetzt wird er vom Journal 
geradezu beſchuldigt, er gehe darauf aus, das 
Miniſterium zu ſchwächen, gerade jo wie bereits 
von 1876 bis 1878 das Mintſterium Malou da⸗ 


„für den baaren Groſchen“ zu kaufen, wo der] durch geſchwächt wurde, daß es in der Defjent- 
Berg- und Hüttenmann alle Lebensbedürfaiſſe lichkeit hieß, die Heißſporne hatten die Oberhand. 
aus zweiter und dritter Hand beziehen muß, be- London, 15. Februar. Freudig athmen heute 
ſteht ein erhöbtes Intereſſe, leztere tlunlichſt alle Glapſtonianer auf, denn der große Greis iſt 
billig, thunlichſt gut zu beſchaffen. Dieſem Son -an Rom vorbeigefahren, hat alſo den Papſt nicht 
derbedürfniß haben die Bergbehörden im Anfongbeſucht und folglich auch ulcht die hellle Frage 
des vorletzten Jahrzehnte durch Anregung, För- der weltlichen Herrſchaft in die Mache nehmen 
derung und Begünſtigung der Konſumrertine können. Er reife ſchnurſtracks von Amalſi über 
Rechnung getragen und die gewonnenen Rejul- | Neapel und Rom nah Cannes. In Neapel ſtand 
tate find recht günſtige geweſen. In fämmt⸗ der Bürgermelſter Baron Niſed auf dem Bahn 
lichen Harzbergſtädten deßehen die Konſumver - ſteig und wünſchte ihm ein herzliches Lebewohl. 
einigungen auf geſcherter Grundlage, weiſen] In Rom langte er geſtern Abend gegen 9 Uhr 
ſämmilich einen bezeutenden Reſervefonds auf, an und fand dort keinen geringeren als den 
zählen ihte Mitglieder nach Tauſenden und ge- Premierminiſter Crispi, welcher ihm die Hand 
währen neben beſten Konſumtibilten namhafte] ſchüttelte und Frau Gladſtone« den Arm anbot 
pekuntäre Vortheile in den jährlichen Dididen⸗ um fie zum Erfriſchungszimmer zu geleiten. 
den. Letztere find im vergangenen Jahrt in Darauf fuhr das Paar mit dem nächſten Zuge 
keinem Orte, ſoviel zu überfihen, unter 10 Po- nach Cannes weiter. Wir werden wohl nie er⸗ 
zent des Waarcuankaufs der Mitglieder zurück- fahren, welche Mübe es gefsflet hat, Glapſtone 
geblieben. von dem Tauſchgeſchäfte mit dem Papſt abzu⸗ 

München, 17. Februar. Die „M. A. 3." bringen. Jedenfalls ſchwebte ihm der Gedanke 
berichtet: Die der Nachlaßmaſſe weiland König vor, demſelben für die Unterfügung des iriſchen 


Ludwig II. anhaftenden Berbindlichkeiten belaſten 
die königliche Zivilliſte noch auf ungefähr 20 
Jahre hinaus. Um hier einigermaßen Erleichte⸗ 
rung zu ſcheffen, werden dermächſt zwei zur Zi- 


Home Rule als Gegenleistung eine Beſſerung feiner 
weltlichen Stellung anzubieten, letzteres natürlich 
erſt zahlbar nach Gladſtones Wiedereintritt ins 
Amt. Wäre dies nicht der Fall geweſen, jo bätte 


er ſchon von dem erſten Tage an, da des Mar- 
quis de Riſo Brief erſchien, welcher den Handel 
einleittte, feine Haltung klargeſtelt. Jetzt, va 
Gladstone dank din Ermahnungen, die ihm die 
„Daily News“ erteilte, die Vergeiſtlichung Roms 
aufgegeben bat, geflebt der Marquis de Riſo 
niſterium, auf Grund des 3 80 der Gewerbe- ſelbſt im „Oſſervatore Romano" zu, daß er 
ordnung eint Arzneitaxt für Elſaß Lothringen Gladſtone mißverfiänden habe. Auch hat Glad 
vom 1. April d. J. ab einzuführen. Zu dieſem ſtone in einer Unterredung mit einem Vertreter 
Zwecke tagte vorigen Montag eine Kommiſſlon der „Riforma“ betont, daß er die weltliche Macht 
unter Vorſitz des Gebelmen Medizinaleaths Dr. mit der Einheit und Freiheit Italiens für un⸗ 
Krieger. Die für das Reichs land beſtimmte vereinbar halte; nur wände er die Perſon des 
Taxe iſt mit Zugrundelegung der königlich preußi- Papfles mit der Ehrfurcht, dem Zauder und der 
ſchen Arjneitase (1889), den Verhältaiſſen El⸗[Gewähr feines Anſehens umgeben zu ſezen u. fi w. 
ſaß-Lothringeus entſprechend, ausgearbeitet wor- Mit diefen ſchönen Worten aber kann der Papſt 
den; es wird der Entwurf mit den Gutachten nichts anfangen, und daher wird er wohl einſt⸗ 
der Kommiſſon dem Minifterium bereits vor- weilen in iriſchen Dingen ſich an Lord Salishury 
gelegt worden ſein. — In der heutigen Sitzung halten. In England erwartet den Hort der 
dee Landes aue ſchuſſes gelangte nach dem Etat iriſchen Pächter inſofern eine unangenehme Ueber ⸗ 
der Tabafcmanufaktur auch der der direkten raſchung, als es bekannt geworden, daß eine 
Steuern zur unveränderten Annahme. Die Menge von Pächtern auf Gladſtones Gut in Ha⸗ 
Ziffern des Kommifſionsberichts über das Ver- warden wegen Zaßlungeunfäßigkeit ebenſo rück⸗ 
dältniß der elngeberenen Elſaß Lothringer unter ſichtelos aus Haus und Hof ausgewieſen worden 
den Beamlen und Anwärtern der Steuerverwal- ind, wie ihre Kollegen in Irland. Freilich ſoll 
tung gaben dem Abg. Petri Anlaß, daſſelde als] Gladstone ſelbſt daran keine Schuld tragen, da 
ein ſehr erfreulichts zu bezeichnen. Unter dem ſer ſchon lange zie Sorze für das Gut feinem 
Beifall des Hauſes fügte er hiazu: „Erfreulich älteſten Sonn übertragen hat. 
in doppelter Bezieheng, einmal deshalb, weil London, 18. Februar. Die Regierung will 
wir daraus erjehen, daß Elſaß⸗Lothringen, d. h. angeblich vom Parlament einen Kredit von 100 
ſowohl Söhne der altelſäſſiſchen Bamilten, wie] Millionen Pfund Sterling für Zwecke der Ma- 
auch der Landesbeamten, in immer größerer Zahl] rine und der Laß desvertheidigung verlangen. 
Ah dem Stagaledienſt widmen, und zum auderen London, 18. Februar. Das Schulſchiff 
darum, weil die Regierung bereitwilligſt diiſe] „Cumberland“ bei Glasgow, mit 400 Zöglingen 
jungen Leute anſtellt. Ich glaube, daß ich der an Bord, wurde gestern Nacht don dieſen in 
Stimmung des Hauſes richtigen Ausdruck ver- Brand geſteckt und brannte gänzlich nieder. Die 
leihe, wenn ich hierüber unſere volle Befriedi⸗ Rettung aller auf dem Schiffe befindlichen Per- 
gung und Anerkennung kundgebe und gleichzeitig ſonen iſt glücklicherweiſe gelungen. 
die Hoffnung aueſpreche, daß die Regierung auf Riga. 14. Februar. In voriger Woche 
dieſem Wege fortſchreiten möge und die Landes- iſt in Petersburg das Urtheil über weitere fünf 
beamten, ſoweit als irgendwie thunlich, aus El- livländiſche Pfarrer vom Senat gefält worden. 
ſaß-Lothringern ſelbſt rekrutire.“ Es lautet: Paſtor Sokotowski zur Entſeßung vom 
Aus Lothringen, 15. Februar, meldet die] Amt und ein Jahr Gefängniß; die Pfarrer Vogel, 
„Straßb. Poſt : Ganz unverkennbar if neuer⸗ Berg, Poſet und Reinderg zu vier Monaten 
dings ein Stillſand in Bezug auf die Auswan⸗ Amtsenthebung. Der Vertheidiger Utin, nächſt 
verung nach Frankzeich eingetreten. Die Urſache Schaſſowitſch der angeſehenſte Advokat der Reſt⸗ 
davon dürfte zunächſt in der ſich allentzalben denz, bat in einer glänzenden Rede nachgewieſen, 
bemerklich machenden Beſſerung der wirthſchaft⸗ daz die ihnen zur Laſt gelegten Handlungen 
lichen Verhältniſſe unſtrer Gegend, dann aber (Sakramentertbellung an Glieder der ruſſſchen 
auch im Paßzwange zn ſuchen ſein. Dei der] Kirche und bei Sofolowekt Konſie mation eines 
Schwierigkeit, in die Heimath zurückzukehren, be. orthodoxtn Knaben) nach dem für die Oſtſee⸗ 
unt man fi zweimal, ehe man den Entſchluß]prorinzen geltenden Recht nicht ſtraſbar ſeſen. 
faßt, aus zuw andern, zumal nach den Brlefen, Aber der Senat weiß ja, was die öffentliche 
welche in letzter Zeit aus Frankreich lommen, Meinung, die Kirche und wohl auch der Zar 
da die dorthin verzogenen Elſaß Lothringer durch- fordern, und da haben Recht und Geſetz wenig 
aus nicht auf Roſen gebettet zu ſein ſcheinen. Gewicht. Die vorher verurtheilten proteſtantiſchen 
Pfarrer ia Livland waren Poſet, Harff und 
Ausland. Brandt. Noch eine andere Gefahr droht der 
Bern, 16. Februar. 


Der Vorſtand der ſo-] Kirche der Oſtſecprovinzen. Die Paſtoren find 
zialdemokratiſchen Partei der Schweiz hat eine ſeit Jahrhunderten 


mit Pfründen ausgeſtattet, 
von Fürſprech Alex. Reichel und Fürſprech A.] welche dem Pfarrer eine mäßige aber geſicherte 
Steck, beide in Bern, unterzeichneten Aufruf „an] materielle Unterlage gewähren. Jetzt hat die 
alle ſozialvemokratiſch geſinnten Schweizer, in Regterung eine 


villiſt: gehörige Objekte, nämlich der an der 
Heuſtraße gelegene Hoffagdzeugſtavel und ein an 
der Jungfernthurmſtraßt befindliches Bauarral, 
dem Verkauf unterſtellt. 

Straßburg, 15. Februar. Wie der „Straßb. 
Post“ mitgetzeilt wird, beabsichtigt das Mi 


Nachferſchung angeſtallt über dieſe 
velcher Lebensſtellung fie ſich auch immer befinden Pfründen und droht alle einzuziehen, die keine 
mögen“, erlaſſen zum Beitritt „zu der neugebll-] Rechtesurkunde ihrer Gründung aufzuwelſen ver⸗ 
deten ſoztaldemolratiſchen Partei, der heutigen] mögen. Die Gründung geht vielfach bis in das 
Jortſchrittspartei“. 16. Jahrhundert zurück, und es ſind keine Ur⸗ 

Brüſſel, 15. Februar. Die Regierung ge⸗ kunden vorhanden, nachdem die Kriege ſo vielts 


ſich 


zerſtört haben. So fürchtet man, daß die Kirche 
um ihren uralten Beſitz lommen werde, was ja 
wohl der eigentliche Zweck der Regierung auch 
iſt. Der Gouverneur von Livland hat bekannt; 
lich unlängſt dem Monarchen einen Vorſchlag 
unterbreitet, wie der deutſche Adel des Landes 
matertell könne geſchwächt und dadurch politiſch 
unſchädlich gemacht werden. Der Zar war denn 
doch zu rechtlich gefinnt, um den Vorſchlag zu 
billigen. Aber die Kirche iſt etwas anderes, da 
würde durch materlelle Schwächung kein perſön⸗ 
liches Eigenthum verletzt, und Säkulariſation if 
ein in der Geſchlchte oft vorgekommener ſtaatlicher 
Gewaltakt. Der wird vielleicht das Gewiſſen des 
Zaren nicht verletzen, und ſo verſucht man es 
denn, an dieſer Stelle den Provinzen einen 
ſchweren Schlag beizubringen. 

Chriſtiania, 18. Februar. Der Führer der 
Linken im Storthing brachte folgende Interpella⸗ 
tion ein: „Vermeint die Regierung mit der ge- 
genwärtigen Zuſammenſetzung des Storthings 
das für eine parlamentariſche Reglerung noth⸗ 
wendige Vertrauen der Mehrheit der National- 
verſammlung zu beſitzen?“ Auf Vorſchlag des 
Präfidenten, Advokaten? Stang (vou der Rechten), 
wird dieſe Inlerpellation in einer ſpäteren 
Sitzung zur Verhandlung kommen. Uebrigens 
liegen Anzeichen vor, daß die Tage des Sver⸗ 
drup'ſchen Miniſteriums, das ſeit 1884 die Ge⸗ 
schäfte leitete, gezählt find und daſſelbe von 
einem Rath aus der Rechten abgelöſt werden 
dürfte. 

Sofia, 18. Februar. Bei den geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Erſatzwahlen zur Sobranje wurden 7 
Anhänger der Regierung und 1 Anhänger Ra- 
doslawow's gewählt. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 20. Februar. Ein allgemeiner 
veutſcher Tapezierer-Kongreß wird am 28. Fe⸗ 
bruar in Dresden ſtattfinden. Wie auf den 
meiſten Kongreſſen der Arbeiter, ſo wird auch 
bei dieſer Zuſammenkunft der Hauptpunkt der 
Tagesordnung die jeßt „brennende Frage“ ſein: 
„Zentrale oder lokale Organisation?“ 
— Dem Kreis Phyſikus Dr. Kraft zu 
Rummelsburg iſt der Charakter als Santtäts⸗ 
Rath verliehen., 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Zum 5. Male: „Die 
Meiſterſinger von Nürnberg.“ Große Oper in 
3 Akten. Bellevuetheater: „Das 
Geheimniß der alten Mamſell.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Die Rache des Bettlers.) Wie rücht 
ein Bettler, den man abgewieſen 7? Die 
Lokalchronik verzeichnet häufig ſolche Fäle: Hier 
wird eine Dame von einem Zubeingliden be⸗ 
ſchimpft, dort beſchädigt ein Zudringlicher, den 
man abgemwisjen, den Klingelzug, und ein Drit- 
ter ſchreibt den Leuten irgend etwas auf die 
Hausthüre, was durchaus keine Schmeichelei iſt. 
Wie geſagt, deriei kommt oft genug vor. Aber 
das nachfolgende, vom „Neuen Wiener Tagbl.“ 
erzählte Geſchichtchen von Bettlerrache darf jeden⸗ 
falls auf Originalität Anſpruch erheben. Der 
penſſonirte Rechnungsrath Ritter v. Roſenthal 
wies vorgeſtern Nachmittag einen Bettler ab. 
Als ver Rechnungsrath ſich kurz darauf aus ſei⸗ 
ner Wohnung entfernen wollte, bemerkte er, daß 
der Bettler ihn eingeſperrt hatte, indem er die 
äußere Thüre — mit einem Vorhängſchloß ver⸗ 
ſperrte! Herr v. Roſenthal wurde durch die 
Hausbeſorgerin aus feiner unfreiwilligen Gefan⸗ 
genſchaft vefreit. Man ermittelte auch den Bett⸗ 
ler und brachte ihn auf das Polizel-Kommiſſa⸗ 
riat Landſtraße. Der Verhaftete, ein arbeits⸗ 
loſer Buchbinder Namens Joſef Wachlawiczek, 
gad an, das Schloß gefunden zu haben. Da 
jein Vorgehen, das auf unbefugte Einſchränkung 
der perſönlichen Freiheit abzlelte, das Verb rechen 
der öffentlichen Gewalttbäligkeit begründet, wurde 
er dem Landesgerichte eingeliefert. 

— Ein Artiſten⸗Engagement wurde dieſer 
Tage auf einem Berliner Agentur Bureau, wel: 
chen vorzugsweiſe mit Spezialitäten Theatern ar- 
beitzt, mittel eines Telegramms abgeſchloſſen, 
welches große Heiterkeit erregte und wieder ein⸗ 
mal beweiſt, daß „Noth kein Gebot“ kennt. Der 
Artiſt W., deſſen Bildung weniger in ſeinem 
Kopf als in feinen drahtſeilgewandten Beinen 
wurzelt, iſt wegen ſeiner trefflichen Leiſtungen in 
den „höheren Regionen“ ebenſo geſucht, wie we⸗ 
gen ſelner göttlichen Grobheit gefürchtet Vor 
ſechs Wochen gerletd er mit ſeinem Direktor in 
einer großen Provinzialfauptitadt wieder einmal 
in einen heftigen Streit, welcher derartig aus- 
artete, daß W. ſchließlich dem Herrn Chef eine 
ſchallende Badpfeife verabreichte, was natürlich 
jeinen jofortigen Abgang zur Folge hatte. Der 
Direktor, welcher W. mit einer Klageandrohung 
entließ, bemühte fi bis jetzt vergeblich, einen 
paſſenden Erſatz für ſelnen ebenſo zugkräftigen, 
wie ſchlagfertigen Artiſten zu finden, als ihm 
die obige Agentur das Wlederengagement des 
bier privatiſtrenden W. vorſchlug, welche Offerte 
er ſofort mit nachfolgender Depeſche antwortete: 
„Wenn W. verſpricht, ſich nicht mehr an mir 
zu vergreifen, kann er kommen; verſpricht er es 
aber nicht — dann meinetwegen auch.“ Der 
Artiſt kehrte unter dieſer Bedingung vergnügt 
zu feinem Direktor zurück — ob er „ver 
ſprochen“ oder „nicht verſprochen“ hat, muß die 
Zukunft lehren. 

Aus Schleſien, 15. Februar. Daß 
ein geringfügiger Schreibfehler im Stande ſſt. 


a 5 
einem Verbrecher das Leben zu retten, hat die 
neuliche Verhandlung vor dem Schwurgericht in 
Oppeln gezrigt. Der Stellmacher Kontny, wel- 
cher ſeine Frau aus Eiferſucht erſchlagen hatte, 
war deshalb in Oppeln zum Tode verurtheilt 
worden, nachdem die Geſchworenen ihn mit mehr 
als 7 Stimmen des Mordes für ſchuldig erklärt 
hatten. Der Obmann hatte dabei in dem ihm 
zugeſtellten Fragebogen aus Berfchen geſchrieben: 
„Mit mehr als 7 Stunden“ anſtatt „mit mehr 
als 7 Stimmen.“ Der Vertheidiger ſuchte des ⸗ 
halb beim Reichsgericht die Kaſſation des Ur⸗ 
theils nach und drang mit ſeinem Antrag auch 
durch. Die Sache wurde zur nochmaligen Ver⸗ 
hendlung wiederum an das Oppelner Schwur⸗ 
gericht verwieſen. Dieſts, mit andern Ge⸗ 
ſchworenen als bei der erſten Urtheilsfällung be⸗ 
ſetzt, erkannte nicht auf Mord, ſondern auf Todt⸗ 
ſchlag, and Kontny erhielt nunmehr 12 Jahre 
Zuchthaus. 8 

— Ein Schriftſteller trägt den Arm in der 
Binde. Einer ſeiner Freunde ſtellt an ihn die 
Frage, ob er im Duell verwundet worden ſei. 
„Nein“, erwiderte er, „ich bin auf dem Glatteis 
gefallen und habe mir den rechten Arm ver⸗ 
ſtaucht“ — „Unglücklicher!“ ſchreit ſein Freund 
entſetzt auf, „womit dichteſt Du denn jetzt?“ 

— Vom (Wiener Faſching.) „Na, is dös 
an öder Faſching Heuer, Madeln!“ ſagt die 
Mutter; „d ſechſte Woch' ſchon, und mer 
bab’n no net amal 'n Vatern ſei ſilberne Uhr 
verſetzt.“ 


Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg-Amerikaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft.) 

„Slavonia“, am 9. Februar von Stettin 
nach Newyork abgegangen; „Gellert“, von Ham⸗ 
burg nach Newvork, am 12. Februar von Havre 
weitergegangen; „Gothia“, von Newpork, am 13. 
Februar in Stettin angekommen; „Rhactia“, von 
Newyork, am 13. Februar in Hamburg ange⸗ 
kommen; „Teutonia“, von St. Thomas, am 13. 
Februar in Hamburg angekommen; „Cintra“, am 
13. Februar von St. Thomas nach Hamburg 
abgegangen; „Suevia“, am 14. Februar von 
Newyork nach Hamburg abgegangen; „Flandria“, 
am 14. Februar von St. Thomas nach Hamburg 


abgegangen; „Bavaria“, von Hamburg, am 15. 


Februar in St. Thomas angekommen; „Brandan, 
am 16. Februar von Baltimore nach Hamburg 
abgegangen; „Rhenania“, am 16. Februar von 
Hamburg nach Baltimore abgegangen; „Bo⸗ 
ruſſta“, von St. Thomas nach Hamburg, am 16. 
Februar in Havre angekommen; „Albingta“, von 
Hamburg, am 16. Februar in La Guayra an- 
gekommen; „Auſtralta“, von Newpork, am 17. 
Februar in Hamburg angekommen; „Holſtein“, 
von St. Thomas nach Hamburg, am 17. Februar 
von Havre weitergegangen; „Helvetia“, von 
Hamburg nach St. Thomas, am 17. Februar 
von Havre weltergegangen; „Sorrento“, am 17. 
Februar von Hamburg nach Newyork abgegangen; 
„Wieland“, von Hamburg, am 15. Februar in 
Newpork angekommen. 


(Norddeuiſcher Lloyd.) ö 

Der Schnelldampfer „Aller“, Kapt. H. 

Shrifioffers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 

welcher am 6. Februar von Bremen und am 

7. Februar von Southampton abgegangen war, 

iR am 16. Februar, 1 Uhr Morgens, wohlbehalten 
in Newyork angekommen. 


Banukweſen. 

(Preußiſche 3½ pCt. Staateſchuldſcheine.) 
Die nächſte e im März d. tar 
Gegen den Koursverluſt von ca. 1½ pCt. bei der 
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Karl Neu- 
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, 
die Verſicherung für eine Prämie von 10 Pf. pro 
100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
— —— ę ſDé— — 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 19. Februar. Die Peſter Militär 
konferenz unter dem Vorſitze des Kalſers gilt der 
Meiterberatfung des Exerzier⸗Reglements. Ge⸗ 
rüchtweiſe hat der Chef der Militärkanzlei, Popp, 
demiſſtonirt. 

Wien, 19. Februar. Abgeordnetenhaus. 
Die Regierung legte einen Geſetzentwurf vor, 
nach welchem die regelmäßige Stellung zum Mi⸗ 
Utärdienſte im Jahre 1889 aufgeſchoden wird 
und nach Maßgabe einer befonderen Zeltbeſtim 
mung ſtattſinden ſoll, welche der geſetzlichen Be⸗ 
wiligung zur Aushebung der Rekruten vorbehal⸗ 
ten iſt. 5 A 

\ ang, 19. Februar. Der König halte 
eine ruhige Nacht. Die Entzündung im Munde 
und Halſe hat nicht weiter um ſich gegriffen. 

Paris, 19. Februar. Mehrere M 
blätter glauben, der Präfident Carnot werde 
heute Morgen Üreyeinet eder Goblet zu ſich be⸗ 
rufen; wahrſcheinlich jevoch Freyelnet, welcher 
bereits ein vollſtändiges Miniſterlum in Bereit- 
ſchaft haben ſoll. 2 * 

Belgrad, 19. Februar. Die Handelsver⸗ 
trage-Verhandlrngen Serblens mit Bulgarien 


* 


ud geſtern abgebrochen worden, weil die bulga- 
ar et fig weigerten, die Einfuhr ſer⸗ 
viſchen Viehes nach Bulgarien zu geſtatten. | 
Waſſerſtand. 
Oder bei Breslau, 18. Februar, 12 b 
Mittags, Oberpegel g 4,89 Meter, Unterpegel 
„22 Meter. Eieſtand. — War the bet, 
Poſen, 18. Februar, Mittags, 2,00 Meter. 


— 


